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Für die Performance I like America and America likes me 
(Abb. 1-6) begab sich Joseph Beuys drei Tage mit einem Kojoten 
in einen Ausstellungsraum. Nur wenige Besucher_innen sahen 
die Begegnung des Künstlers mit dem Tier im Mai 1974 in der neu 
eröffneten Galerie von René Block in New York im Original. Über 
einen 30 Minuten langen Film von Helmut Wietz, über Erzählun-
gen von Beuys und von Kunsthistoriker_innen sowie über Foto-
grafien ist die sogenannte Kojoten-Aktion im deutschen Kunstfeld 
bekannt geworden. 2006/7 wurde sie in der Ausstellung I like 
America. Fiktionen des Wilden Westens in der Schirn Kunsthalle 
Frankfurt und 2008/9 in der großen Beuys-Retrospektive 
des Hamburger Bahnhofs, Berlin, Die Revolution sind wir, 
ausgestellt. Seitdem erlebt die Arbeit ein regelrechtes Revi-
val und ist in verschiedenen größeren Ausstellungen zu 
sehen gewesen.1)  Immer wieder wurde sie dabei in einen 
anderen thematischen Kontext gerückt, die Anspielungen 
auf indigene Gesellschaften Amerikas sowie auf etwas 
Widerständiges, Revolutionäres, wurde allerdings in fast 
allen Ausstellungszusammenhängen betont.

 Beuys hat zu Lebzeiten bekanntermaßen großen Ein-
fluss auf die Bilder und Texte genommen, die zu seiner 
künstlerischen Praxis veröffentlicht wurden. Seine kunsthis-
torische Rezeption wird bis heute dominiert von ihm zuge-
wandten Kunsthistoriker_innen, die überwiegend die selbst 
kreierte Bedeutungssymbolik seiner Arbeiten erläutern und 
den Mythos vom Gesellschaftsreformer Beuys immer weiter 
schreiben. Die Kojoten-Aktion scheint sich dafür (erneut) 
anzubieten. Argumentationen, die behaupten, dass sie ein 
„geistiges Aufklärungsstück“ sei (Blume 2006: 31) oder sich 
in ihr ein „Dialog der Kulturen“ (Deppner und von Drateln 
1991: 89) vorgeführt finde, ließen mich skeptisch werden. 
Sollte Beuys jetzt auch noch postkolonial geadelt werden? 
Im Folgenden will ich daher der Frage nachgehen, welche 
konkreten, tradierten Bilder kultureller Differenz (hier: von 
Schamanen und Indianern) durch die Aktion selbst und 
ihre Rezeption aufgerufen werden und wie sie sich mit dem 
Mythos um Beuys als männlicher Künstler verbinden. Mich 

/ /  Kea Wienand

1) 
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interessiert, welche Funktionen die Kojoten-Aktion im 
Kontext der Bundesrepublik Deutschland und ihrer spezi-
fischen Geschichte erfüllen konnte. Für welche Fantasien 
und Ängste hielt und hält die Performance in einer post-
nationalsozialistischen und postkolonialen Gesellschaft 
eine Projektionsfläche bereit? Dabei geht es mir weniger 
um die vermeintlichen Intentionen des Künstlers, denn 
darum, „den kunsthistorischen Diskurs – mit seinem 
Ineinander von Anzuschauendem und Kommentar – als 
einen Text zu entziffern“ (Schade/Wenk 1995: 344).

Die Performance  Die Performance begann mit 
Beuys‘ Ankunft am Flughafen in New York, während der 
er seine Augen mit den Händen bedeckte und sich in Filz 
hüllte. Beuys und seine Rezipient_innen beschreiben 
diese Geste als Abgrenzung von den heutigen USA. Nach-
dem Beuys sich so maskiert hatte, legte er sich auf eine 
Krankentrage, Mitarbeiter_innen der Galerie trugen ihn 
zu dem bereitgestellten Krankenwagen und fuhren ihn 
mit Blaulicht zum Ort der Aktion. Dort wartete in einem 
mit Gittern abgetrennten weißen und teilweise mit Stroh 
ausgelegten Raum ein Kojote. Bevor Beuys den Aktions-
ort betrat, entledigte er sich seiner Filz-Ummantelung, 
unter der er die für ihn bekannte Kombination von dunk-
ler Jeans, weißem Hemd, Weste und Hut trug.

 Beuys‘ erste Handlung in dem Kojoten-Käfig war 
es, den Kojoten zu füttern und ihm Wasser zu geben. Er 
tat dies, indem er die Hand weit über den Kojoten hielt. Bespro-
chen wird diese Begrüßung als „segnende Geste“ (vgl. Schneede 
1994: 332). In einem zweiten Schritt legte Beuys die Gegenstände 
nieder, die er „aus seiner Welt mitgebracht“ (Tisdall 1988: 6) hatte: 
zwei Filzbahnen, eine Taschenlampe, einen Stapel des Wall Street 
Journals und einen Spazierstock, den er am Arm trug. Eine der 
Filzbahnen formte Beuys zu einem Haufen und positionierte die 
Taschenlampe in der Mitte. Der Kojote schnüffelte an Filz und 
Zeitungen, urinierte auf beides und nahm damit, so die Kommen-
tierungen der Rezensent_innen, die Gegenstände in Besitz (vgl. 
Schneede 1994: 332). Während der drei Tage vollzog Beuys immer 
wieder einen Ablauf von Handlungen, die die schriftlichen Doku-
mentationen auch als Ritual oder als „Dialog mit dem Kojoten“ 
bezeichnen (Tisdall 1988: 8, Schneede 1994: 332). Für die ritu-
alisierten Handlungen zog Beuys sich Lederhandschuhe an und 
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hüllte sich gänzlich in Filz. Aus der zeltähnlichen Form, die dabei 
entstand, ragte oben nur das gebogene Ende des Stockes heraus. 
In dieser Gestalt unternahm Beuys eine Reihe von Bewegungen, 
während er sich dem Kojoten zuwendete.

 Im Film ist zu sehen, dass das Tier die Handlungen von Beuys 
meist beobachtete, sich manchmal der Filzgestalt annäherte, um 
dann heftig an dem Stoff zu reißen. Am Ende dieses Ablaufs ließ 
sich Beuys zur Seite fallen. Nach einer Weile des Stillliegens sprang 
er plötzlich wieder auf, warf den Filz ab, und schlug dreimal auf 
die Triangel, die vor seiner Brust hing. Zehn Minuten später war 
von einem Tonbandgerät 20 Sekunden lang das ohrenbetäubende
Geräusch von Turbinen zu hören. Daraufhin zog Beuys die 
Handschuhe aus, warf sie dem Kojoten hin und ging zu alltäg-
lichen Handlungen über: Er ordnete die umherliegenden Wall 
Street Journal Ausgaben, unterhielt sich mit Besucher_innen 
oder legte sich auf das Stroh und rauchte. Nachdem drei Tage so 
vergangen waren, verabschiedete sich Beuys von dem Kojoten, 
hüllte sich wieder in Filz und ließ sich, wie er gekommen war, 
zum Flughafen transportieren.

Beuys als Schamane: Selbstgeheilter Heiler aus dem 
Osten  Mit der Kojoten-Aktion etablierte sich die Rede über 
Beuys als (Künstler-)Schamane (Lange 1999: 167). Dieses Künst-
lerselbstverständnis erscheint zwar zunächst als neu, widerständig 
gegenüber westlichen Vorstellungen von Rationalität und Wissen-
schaft sowie durchaus ethnographisch informiert. Bei genauerem 
Hinsehen wird jedoch deutlich, dass sich in Beuys‘ Kojoten-Aktion 
kolonialistische Vorstellungen und Bilder über kulturelle Andere 
und den Osten, mit solchen von virilem Künstlertum und Männ-
lichkeit verschränken.

 Schamanen wurden seit den späten 1950er Jahren vor allem 
mit dem Osten assoziiert. Zu einem Wissen über den Schamanen 
als östliches Phänomen trugen insbesondere die Publikationen des 
rumänischen Religionshistorikers Mircea Eliade (1954) und des 
Ethnologen Hans Findeisen (1957) bei, die in der BRD nicht nur in 
der Ethnologie bekannt und beliebt waren.2 ) Auch im Nachlass von 
Beuys finden sich Publikationen von beiden Autoren und ein Groß-
teil der Kunstgeschichtsschreibung führt die Beuys’sche Schama-
nenfigur auf diese Schriften zurück (vgl. z.B. Thurn 1973, Goodrow 
1991, Schneede 1994). Aufschlussreich ist, welche Aspekte dieses 
ethnologischen Phänomens für die Interpretation der Beuys’schen 
Aktion herangezogen und welche ignoriert werden: So wird immer 

I  li ke  Am e rica an d Am e rica li ke s  m e :  Joseph Beuys‘ Selbstinszenierung als Schamane 
und Indianer im Kontext deutscher Erinnerungskultur

2 ) 
Ve r e n a  K u n i  v e r m u t e t ,  d a s s  E l i a d e 
u n d  F i n d e i s e n  n i c h t  n u r  f ü r  B e u y s , 
s o n d e r n  f ü r  d a s  B i l d  d e s  S c h a m a -
n i s m u s  i n  D e u t s c h l a n d  a l l g e m e i n 
p r ä g e n d  g e w e s e n  s i n d  ( 2 0 0 6 :  4 47, 
A n m .  3 7 ) .
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wieder erwähnt, dass der Fähigkeit von Schamanen, andere Men-
schen zu heilen, immer zunächst die eigene Erkrankung und Selbst-
heilung vorausgegangen sei.3) In der Kojoten-Aktion finden sich 
mehrere Elemente, die relativ eindeutig Prozesse von Erkrankung 
und Heilung verbildlichen und von der Rezeption auch so gelesen 
werden: etwa, wenn Beuys mit einer Krankentrage und in einem 
Krankenwagen transportiert wird, oder, wenn er sich während der 
Performance zur Seite fallen lässt, um dann plötzlich wieder auf-
zuspringen. Im Unterschied zu ethnologischen Beschreibungen von 
Schamanen, wird Beuys jedoch als lediglich in der westlichen Welt 
erkrankt dargestellt, als geheilt gilt er, sobald er eine andere Welt 
betritt, die sich ihm – so der Großteil der Rezeption – durch den 
Kontakt mit dem Kojoten eröffnet. Beuys wechselt als Schamane 
also nicht nur in einen anderen Zustand (krank – gesund), sondern 
auch in eine andere Welt, die der westlichen gegenübergestellt wird. 
Er wird der kulturell Andere und verspricht als Schamane Heilung.

 Das Bild des gleichzeitig Leidenden und Heilers oder Erlö-
sers hat in der europäisch-christlichen Kulturgeschichte eine lange 
Tradition in der Figur des Christus und des Märtyrers.4) Die Insze-
nierung des Künstlers als Christus oder als Märtyrer ist wiederum 
in der Kunstgeschichte ein tradierter Topos, der in Deutschland 
insbesondere in der Nachkriegszeit nicht nur von Künstlern selbst, 
sondern vor allem von der Kunstgeschichtsschreibung auf-
gerufen wurde (Wenk 1989: 69f). Silke Wenk hat dargelegt, 
dass in der Rede über den Künstler als Christus, der leidet, 
die Erlösung nicht nur für den Künstler, sondern ebenso für 
die Menschheit versprochen wird (ebd.).5) Die Frage, welche 
Erlösung oder Heilung Beuys in der Figur des Schamanen hier 
verspricht, stelle ich an dieser Stelle zunächst zurück und gehe 
dem Bild von Beuys als Schamane noch ein Stück weiter nach.

 Auf der visuellen Ebene erzeugt Beuys‘ Aktion das Bild 
des Schamanen nicht so sehr über die Wiederholung von tra-
dierten Motiven, denn mehr abstrakt und metaphorisch über 
Handlungen, aber auch durch seine Einkleidung. Mit Weste 
und Hut erinnert Beuys nicht unbedingt an Darstellungen 
in ethnologischen Forschungen oder Fotografien von Scha-
manen. Die Rezeption versucht dies gewissermaßen auszu-
gleichen, indem sie die Ärmlichkeit und Einfachheit seiner 
Kleidung als der Erscheinung eines Schamanen vergleichbar 
liest (vgl. Murken 1979: 26). Die Verhüllung mit Filz ist ethnogra-
phischen Repräsentationen dagegen schon näher. Beispielsweise die 
Abbildungen in Findeisens Buch über Schamanismus (1957) zeigen 
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3 ) 
I g n o r i e r t  w u r d e  d a b e i ,  d a s s  E l i a d e 
u n d  F i n d e i s e n  s i c h  e n t s c h i e d e n  g e g e n 
e i n e  B e s c h r e i b u n g  d i e s e r  K u l t u r e n 
a l s  primitive u n d  d e s  S c h a m a n e n a l s 
e i n e  p a t h o l o g i s c h e  E x i s t e n z w e i s e 
w a n d t e n .

4 ) 
H a n s  P e t e r  T h u r n  k r i t i s i e r t e  B e u y s ‘ 
S e l b s t i n s z e n i e r u n g  a l s  K ü n s t l e r -
P r i e s t e r  s c h o n  19 7 3  ( 10 5 f f ) .

5 ) 
Z u r  Vo r s t e l l u n g  v o n  S c h a m a n i s m u s i n 
d e r  K u n s t  u n d  B e u y s ‘  K ü n s t l e r m y t h o s 
u n d  s .  a u c h  E c k h a r d  N e u m a n n ( 19 8 6 , 
h i e r  v o r  a l l e m :  10 5 ) .

//  A b b i l d u n g  7 
S c h a m a n e d e s  Tu n g u s e n v o l ke s 
( A m u r g e b i e t ) ,  i n :  H a n s  F i n d e i s e n 
( 19 5 7 )
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ähnliche Ummantelungen (Abb. 7). Über das Material Filz wird 
die Assoziation des Schamanen, aber auch von Männlichkeit weiter 
verstärkt. Monika Wagner beschreibt in ihrer Materialikonographie 
der zeitgenössischen Kunst den Filz als allgemein den nomadischen 
Völkern, speziell aber den Mongolen – also einem osteuropäischen 
Volk – zugeordneter Stoff (2001: 216).6 ) Da Beuys den Filz in einer 
Zeit verwendete, in der das leichte, bunte und Künstlichkeit signi-
fizierende Plastik längst in der Kunst Eingang gefunden hatte (z.B. 
durch Andy Warhol), musste der grobe und grau-braune Filzstoff 
außerdem natürlich und uralt erscheinen (Ebd.). Wagner bezeich-
net den Filz in der Kojoten-Aktion dementsprechend als „archa-
ische Haut“ (Ebd.: 215). Mit dieser Materialmetaphorik wird der 
Bezug auf sogenannte primitive und als archaisch geltende Kultu-
ren weiter gestützt.7 ) Zudem konnotiert der Filz als meist aus Wolle 
hergestellter Stoff, geschlechtliche Zuschreibungen. Karen Ellwan-
ger hat dargelegt, dass Wolle ab 1800 Leitmaterial des bürgerlichen 
Mannes war und der Abgrenzung zur Frau diente. Die Fürsprecher 
der Wolle im 19. Jahrhundert betonten, dass die Eigenschaften des 
Materials sich auch auf ihre männlichen Träger übertrügen. Ver-
wendet wurden dabei Vokabeln wie „Mobilitätssteigerung“, sowie 
„Reinigung und Stärkung durch Wärmevermögen“ (Ellwanger 
2000: 123). Diese Bezeichnungen sind auffallend ähnlich zu der 
Rhetorik von Beuys und seiner Hauptrezensentin Caroline Tis-
dall, die den Filz als „Isolator“ und „Wärmehülle“ sowie als „ener-
giebringendes Material“ beschreiben (vgl. 1988: 14). Damit wird 
der Schamane, der laut den anthropologischen Forschungen auch 
weiblich oder transsexuell sein kann (vgl. Findeisen 1957: 140ff), 
im Diskurs über Beuys zu einer ausschließlich männlichen Figur.

Der Eurasienstab zeigt nach Osten oder: Vorstellun-
gen von Ost und West  Der Stock, den Beuys während der 
Aktion verwendete und der aus der von ihm inszenierten Filzgestalt 
oben herausragte, erinnert an das Bild des Hirten. Das Bild des Hir-
ten mit Stock ist ebenso wie das des Heilers Bestandteil eines christ-
lich-europäischen Bildrepertoires. Auch dieses christliche Bild wird 
von Beuys und seinen Rezipient_innen aufgerufen und gleichzeitig 
verschoben: In verschiedenen Performances von Beuys verwendet, 
gilt der Stock als Eurasienstab.8) In Anlehnung an anthroposophi-
sche Theorien steht er in Beuys‘ Konzept für Energieströme, die von 
Osten nach Westen und umgekehrt verlaufen. Visuell verbildlichen 
sollten dies in der Kojoten-Aktion die verschiedenen Positionen, in 
die Beuys den Stock brachte (vgl. Tisdall 1988: 19).
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6 ) 
Wa g n e r  v e r w e i s t  a u ß e r d e m d a r a u f , 
d a s s  F i l z  e i n  s i m p l e s  K o r r e l a t  i n  d e n 
D e c ke n  d e r  d e u t s c h e n  We h r m a c h t 
h a t t e  ( 2 0 0 1:  2 16 ) .

7 ) 
Ve r s c h i e d e n t l i c h  i s t  b e s c h r i e -
b e n  w o r d e n ,  d a s s  B e u y s ‘  A r b e i t e n 
z u r ü c kg r e i f e n  a u f  v e r m e i n t l i c h 
„v e r s c h ü t t e t e  a r c h a i s c h e  I n h a l t e  u n d 
S t r u k t u r e n“  ( T h u r n  19 7 3 :  10 8 ) .

8 ) 
B e k a n n t  g e w o r d e n  w a r  s e i n  E u r a s i -
e n s t a b  i n  d e r  A k t i o n  Eurasia. Sibiri-
sche Symphonie, 19 6 6 ,  K o p e n h a g e n 
u n d  B e r l i n .
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 Sowohl das Bild vom Künstler als Schamane, Hirte und Ver-
mittler als auch die Vorstellung, wo diese Energien und Kräfte zu 
finden sind, sind mit stereotypen Konzepten von kultureller Diffe-
renz aufgeladen. Deutlich wird dies insbesondere in der von Beuys 
proklamierten und von der Rezeption wiederholten Philosophie, 
die sich an Rudolf Steiners Anthroposophie und dem Verständ-
nis vom Westmenschen als geistig und rational und dem Ostmen-
schen als intuitiv orientiert.9 )  Götz Adriani, Winfried Konnertz 
und Karin Thomas paraphrasieren den anthroposophischen Philo-
sophen in ihrer großen Beuys-Werkschau beispielsweise wie folgt: 
„Der Gegensatz zwischen dem rationalen Westmenschen und dem 
mehr in lebensphilosophischen Kategorien denkenden Ostmen-
schen soll um einer größeren Einheit willen durch gegenseitige 
geistige Durchdringung überwunden werden“ (1981: 165; Herv. 
im Orig.). Ein Paradox konstituiert sich hier darin, dass zwar als 
Ziel die Überwindung des Gegensatzes angegeben wird, gleichzei-
tig aber von einer Differenz zwischen West und Ost ausgegangen 
wird, die nicht auf historisch unterschiedliche Traditionen oder 
geographisch konkrete Gebiete zurückgeführt wird, sondern essen-
tialisierte Zuschreibungen reproduziert und insofern eigentlich 
notwendigerweise unüberwindbar bleiben muss.10 )

 Gerade diese Differenzkonstruktion zwischen einer als 
intuitiv und natürlich vorgestellten Welt des Ostens und der ver-
meintlich rationalen Welt des Westens ist es, die in der Kojoten-
Aktion visuell vorgeführt und weiter fixiert wird. Signifiziert ist 
der Westen über das zeitgenössische Amerika, von dem Beuys 
sich durch seine Verhüllung zu Beginn der Aktion abgrenzte. 
Weitere Zeichen für die westliche Welt sind das Wall Street Jour-
nal, das als führende Wirtschaftszeitung der USA den Kapita-
lismus bedeutet (Tisdall 1988: 16) und das ohrenbetäubende 
Turbinengeräusch vom Tonband, das Beuys selbst als „Echo herr-
schender Technologien“ (zit. n. Ebd.: 15) beschrieb. Beide Zeichen 
sind eher negativ konnotiert. Den Aktionsraum erklärte Beuys 
dagegen als „exterritoriales Gebiet“ (Schneede 1994: 333). Tis-
dall imaginiert diesen Raum mit dem naturmythischen Bild der 
„weiten Steppe“ (1988: 6). Die Metapher der weiten Steppe wird 
für die Bezeichnung der Natur des Ostens immer wieder akti-
viert. Tisdalls Ausführungen knüpfen daran an und lenken die 
Bedeutung des Galerieraumes hin zu einer Assoziationskette als 
östlich, weit und natürlich (Ebd.). Die Konnotation der Kojoten-
Aktion als Natur, wird außerdem über das Tier, das Stroh und 
den Filz weiter bestärkt.
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9 ) 
F ü r  e i n e  d e z i d i e r t e  A n a l y s e  d e s  Ve r -
h ä l t n i s s e s  v o n  S t e i n e r s  P h i l o s o p h i e 
u n d  B e u y s ‘  k ü n s t l e r i s c h e r  P r a x i s  
s .  K u n i  ( 2 0 0 6 ) .

10 ) 
D i f f e r e n z ko n s t r u k t i o n e n  z w i s c h e n 
O s t e n  u n d  We s t e n  f i n d e n  s i c h  a u c h  
i n  a n d e r e n  A r b e i t e n  v o n  B e u y s .
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 Das alles zusammengefasst, wird in der Kojoten-Aktion also 
folgende Aussage produziert: Beuys kommt aus der westlichen Welt 
und geht in eine andere, primitive und natürliche Welt, die ihn von 
Krankheit erlöst. Zitiert werden tradierte Künstlermythen, Bilder 
von Männlichkeit, ebenso wie der Topos des edlen Wilden, der 
der erkrankten und entfremdeten westlichen Gesellschaft gegen-
übersteht. Inwiefern die Welt des Ostens eine spezifisch deutsche 
Kolonialfantasie ist, die über den zum Anderen gewordenen Beuys 
Erlösung verspricht, sowie die Frage, wofür diese Heilung eigent-
lich notwendig ist, diskutiere ich im nächsten Schritt.

Der Mythos vom Osten  Die Vorstellung von sogenann-
ten primitiven Völkern und von Ursprünglichkeit wird in der 
Beuysʻschen Kunst sowie in ihrer Rezeption auf den Osten pro-
jiziert. Das mythologische Bild des geographisch unspezifischen 
Ostens, der mit den Weiten der Steppe, Natur, dem Schamanen 
und primitiven Völkern assoziiert wird, ist eine Erfindung west-
licher Intellektueller aus der Zeit der Aufklärung (Wolff 1994: 
4). Das Vokabular, das von Beuys und seinen Rezensent_innen 
für den Osten verwendet wird, ähnelt dem des 18. Jahrhunderts. 
Die angenommene Rückständigkeit und Primitivität wird über 
den Schamanen verbildlicht und die Weiten der Steppe zu einem 
Zufluchtsort für Zivilisationskranke stilisiert. Zugleich erscheint 
der Osten nicht so unendlich weit entfernt, so dass eine Begegnung 
und eine Synthese mit diesem möglich ist. Larry Wolff analysiert 
verschiedene Reiseerzählungen des 18. Jahrhunderts, in denen 
das Bild von Osteuropa konstruiert wird. Ein darin wiederkeh-
rendes Motiv ist die Begegnung von männlichen Westeuropäern 
mit verschiedenen wilden Tieren, insbesondere mit Wölfen, die 
bezwungen und gezähmt werden.11) Wolff interpretiert die Nar-
rationen von der Bezwingung wilder Tiere als Zeichen für den 
Nutzen von Disziplin und die Zähmung des Wilden durch die west-
europäischen Reisenden (ebd.: 101). Als zu disziplinieren und zu 
zähmen galten innerhalb dieses kolonialistischen Diskurses nicht 
nur die Tiere, sondern Osteuropa allgemein. Beuys‘ Verhalten 
gegenüber dem Kojoten wird ebenfalls als dominierend und zäh-
mend beschrieben (vgl. Schneede 1994: 322), worin das von Wolff 
analysierte kolonialistische Erzählmuster widerhallt.

 Der Soziologe Heinz Bude beschreibt, dass das Bild vom 
Osten, das Beuys kreiert, dem Bild ähnelt, dass in der Nach-
kriegszeit in Westdeutschland verwendet wurde, um die Erinne-
rungen aus dem Zweiten Weltkrieg zu überdecken (1996): Nicht 
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E r  n e n n t  u n t e r  a n d e r e m d i e  G e s c h i c h -
t e n  u m d e n  L ü g e n b a r o n  M ü n c h h a u s e n 
( 19 9 4 :  10 0 ) .
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Erinnerungen an Kämpfe und Verbrechen, Eroberungen und Nie-
derlagen blieben so zurück, sondern Bilder von Steppe und Scha-
manismus. Bude zufolge wurden diese stereotypen Bilder vor 
allem in der deutschen Populärkultur hervorgebracht. Ersetzt 
wurden damit Projektionen aus der Zeit des Nationalsozialismus. 
Der Ostmensch galt bei den Nazis als Untermensch und der öst-
liche Raum als zu besiedelnder. Nachdem dieses Bild nicht mehr 
haltbar war, wurde der Bewohner des Ostens als mythisch posi-
tives Wesen umcodiert. Geblieben ist jedoch die Vorstellung von 
rückständigen und ursprünglichen, primitiven Menschen sowie 
die kolonialistische Phantasie von einem weiten, zu erobernden 
und zu dominierenden Land (Ebd. 1996).

 Diese Konzeptionen des Ostens sind alles andere als unschul-
dig. Wolff beschreibt, dass bereits die Erfindung von Osteuropa 
im 18. Jahrhundert eine Form der intellektuellen Beherrschung 
war, die über Wissensproduktion funktionierte und Dominanz 
sowie Unterordnung ausübte (1994: 8). Das Bild vom rückständi-
gen Osten ist damals wie in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts ein ambivalentes: Einerseits ist der Osten Zufluchtsraum, 
Ort der Ursprünglichkeit und dem Eigenen ähnlich. Andererseits 
ist er auch zu dominierendes, kolonialisierendes Land, dessen 
Bewohner_innen Rationalität abgesprochen wird. In der Utopie 
von Eurasien, die im Beuys‘schen Bedeutungskosmos weniger eine 
geographisch-geologische Bezeichnung als eine mythische Vorstel-
lung von einer Zusammenführung des Westen und des Ostens ist, 
wird letzterer das zwar unterlegene, aber dennoch fehlende kom-
plementäre Gegenstück.

 Vor dem Hintergrund des Kalten Krieges und der politischen 
Beziehungen zu den USA nach dem Zweiten Weltkrieg muss die in 
der Utopie von Eurasien implizite Opposition zu Amerika und die 
Vorstellung von einer Zusammenführung von West und Ost als 
provokant gegolten haben. Beuys wendete sich damit auch gegen 
eine hierarchische und von den USA dominierte Weltordnung. 
Die Kritik an den USA wie an dem angenommenen amerikani-
schen Materialismus war jedoch nicht nur widerständig, sondern 
in fast allen politischen Lagern der BRD durchaus üblich. Es war 
auch nicht ein kommunistischer Osten, dem Beuys sich näherte 
und den er zu adaptieren trachtete, sondern ein mythologischer. 
Indem Beuys als deutscher Künstler sich dem Osten zuwendete, 
erschien auch Deutschland als dem Osten anverwandt.12 ) Entgegen 
der (umstrittenen) Anerkennung der DDR durch Willy Brandt (seit 
1969) und der sich damit wandelnden Ostpolitik in Richtung einer 
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12 ) 
D i e  L e g e n d e  v o n  s e i n e m A b s t u r z  a l s 
d e u t s c h e r  S o l d a t  u n d  S t u k a - F l i e g e r 
(e i g e n t l i c h  B o r d f u n ke r )  ü b e r  d e m 
G e b i e t  d e r  S o w j e t u n i o n  w ä h r e n d 
d e s  Z w e i t e n  We l t k r i e g s  u n d  s e i n e 
d a r a u f h i n  e r f o l g t e  H e i l u n g  u n d  f a s t -
A d a p t i o n  d u r c h  d i e  Ta t a r e n  k a n n 
e b e n f a l l s  a l s  Z u w e n d u n g u n d  b e h a u p -
t e t e  Ve r w a n d t s c h a f t  z u  dem Osten 
i n t e r p r e t i e r t  w e r d e n .
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Entspannung des Verhältnisses zur Sowjetunion, erscheint Beuys‘ 
Szenario rückblickend vielmehr wie eine weitere Negierung der 
Teilung Deutschlands in Ost und West, wie sie zuvor in der Ade-
nauer-Ära vorgenommen und von konservativen Politikern weiter 
betrieben wurde. Die Aktion von Beuys stellte demnach ein Bild zur 
Verfügung, das die Teilung von Deutschland zumindest imaginär 
aufhob. So konnte darüber nicht nur eine Zusammengehörigkeit 
von Ost- und Westeuropa, sondern auch ein Bild von Deutschland 
als Ganzes aus Osten und Westen imaginiert werden. Damit bot die 
Utopie Eurasien auch eine Möglichkeit, die als Kriegslast empfun-
dene deutsche Teilung zu negieren.13 )

Kojote und Indianer  Der Kojote bildet in der Aktion ein 
zentrales und verbindendes Element: So sind Beuys‘ Handlungen 
in der Performance – das zeigt insbesondere der Film – auf diesen 
hin ausgerichtet, und auch die veröffentlichten Fotografien insze-
nieren den Kojoten als Dialogpartner. In seiner eigenen Symbolik 
definiert Beuys das wolfsähnliche Tier als Wanderer zwischen Ost 
und West. Als solcher verbindet er auf der philosophischen Ebene 
zunächst den Mythos des Ostens mit Amerika. Adriani, Konnertz 
und Thomas erklären, dass dies aber noch das präkolumbianische 
Amerika sei (1981: 331), sie folgern weiter „Amerika, welches noch 
das harmonische Zusammenleben von Mensch und Natur kennt, 
in dem Kojote und Indianer noch miteinander leben können, ehe 
sie von den Kolonisatoren gemeinsam gejagt werden“ (Ebd.).14 ) Das 
naturmythische Bild des Ostens wird hier ergänzt mit dem der 
Prärie und dem Stereotyp des Indianers. Kojote und Indianer wer-
den als harmonisch zusammenlebend und als gemeinsam Gejagte 
beschrieben. Die Bedeutungen, die dem Beuys‘schen Kojoten zuge-
sprochen werden, sind vielfältig. Gemeinsam ist allen Decodie-
rungen, dass der Kojote als Attribut des Indianers gilt und Beuys 
damit indirekt zum Indianer wird. Zwar entspricht der Filzum-
hang von Beuys nicht dem bekannten Stereotyp mit Federn und 
bunter Bemalung, er erinnert aber an Repräsentationen aus der 
Populärkultur und an (pseudo)ethnographische Darstellungen, die 
die Indigenen meist in grobe, dunkle Stoffe gehüllt zu sehen geben, 
so beispielsweise die bis heute viel reproduzierten Fotografien von 
Edward Curtis aus den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts. 
Beuys ruft insofern ein stereotypes Bild des Indianers auf – wenn 
auch in verwandelter, modernisierter Form –, das seit der Erobe-
rung Amerikas als Projektionsfläche für einen paradiesisch-glück-
lichen Naturzustand fungiert.15 )
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13 ) 
D a s s  C a r l  H a e n l e i n  i m K a t a l o g 
z u r  A u s s t e l l u n g  Joseph Beuys. 
Eine Innere Mongolei i m J a h r  19 9 0 
s c h r e i b t ,  d i e  e u r a s i s c h e  U t o p i e  s e i 
n u n  W i r k l i c h ke i t  g e w o r d e n ,  b e s t ä t i g t 
d i e s e  T h e s e .

14 ) 
A u c h  T i s d a l l  v e r w e i s t  a u f  d i e 
G e s c h i c h t e  d e r  g e w a l t s a m e n B e s e t -
z u n g  A m e r i k a s ,  w e n n s i e  d e n  K o j o t e n 
a l s  v o n  d e n  Indianern a l s  G o t t h e i t 
v e r e h r t  u n d  a l s  v o n  d e n  We i ß e n 
v e r f o l g t  u n d  v e r a c h t e t  b e s c h r e i b t 
( 19 8 8 :  10 ) .

15 ) 
D a s s  d e r  I n d i a n e r - M y t h o s  i n  D e u t s c h -
l a n d  a u c h  n a c h  19 4 5  b e s o n d e r s 
b e l i e b t  w a r,  l e g t  K a t r i n  S i e g  m i t  e i n e r 
S t u d i e  z u  I n d i a n e r - H o b b y i s t e n -Ve r -
e i n e n  d a r,  d i e  s e i t  d e n  19 5 0 e r  J a h r e n 
a u f  b e i d e n  S e i t e n  d e s  E i s e r n e n 
Vo r h a n g s  g e g r ü n d e t  w u r d e n  u n d  b i s 
h e u t e  i n  v i e l e n  d e u t s c h e n  S t ä d t e n 
ex i s t i e r e n  ( 2 0 0 2 ) .  I n  d e n  I n t e r v i e w s , 
d i e  s i e  m i t  m ä n n l i c h e n  H o b b y i s t e n 
f ü h r t e ,  e r l ä u t e r n  d i e s e ,  d a s s  s i e  s i c h 
n i c h t  n u r  a l s  I n d i a n e r  v e r k l e i d e n , 
s o n d e r n  s i c h  m i t  d i e s e n  r e g e l r e c h t 
i d e n t i f i z i e r e n .  M ä n n e r,  d i e  d a m i t 
s c h o n  i n  d e r  d i r e k t e n  N a c h k r i e g s z e i t 
a n f i n g e n ,  b e s c h r e i b e n  s e l b s t ,  d a s s 
e s  d a d u r c h  a u c h  i h n e n  a l s  D e u t s c h e n 
e r l a u b t  w a r,  s i c h  a l s  h e l d e n h a f t  u n d 
m ä n n l i c h  z u  i n s z e n i e r e n  ( S .  115 f f ) .
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Ein traumatischer Punkt der Geschichte  Sowohl der 
Kojote als auch der Indianer stehen in der Rezeption von Beuys‘ 
Performance weiterhin für Minderheiten sowie für „gejagte und 
dezimierte ethnische Gruppen“ (vgl. Adriani u.a. 1981: 331; Schir-
mer 1996: 23). Präsent ist in den Kommentierungen, dass die 
gesamte Performance als Hinwendung zu einem Opfer wahrge-
nommen wird. Untermauert wird dieser Aspekt häufig mit dem 
Zitat von Beuys: „Ich glaube, dass ich mit dem traumatischen 
Punkt in der Zusammensetzung der Energien in den Vereinig-
ten Staaten in Berührung gekommen bin, mit dem Indianer, mit 
dem Roten Mann“ (hier zit. n. Tisdall 1988: 10). Dass Beuys sich 
nicht mit Vertreter_innen indigener Gesellschaften getroffen hat, 
sondern mit einem Kojoten, der hier als deren Stellvertreter bzw. 
sogar als Stellvertreter jeglicher verfolgter ethnischer Gruppen 
gesehen wird, was eine vielfach kritisierte rassistische Analogie-
setzung von Tieren und rassisierten Menschen wiederholt, pro-
blematisieren lediglich die Historiker Frank Gieseke und Albert 
Markert (1996: 205).16)

 Insgesamt dient das von Beuys‘ Performance evozierte Bild 
des Indianers vielmehr dazu, die Künstlerperson Beuys weiter 
mythisch aufzuladen. Die von einigen Autor_innen vorgenommene 
Interpretation, dass hier der Genozid an der indigenen Bevölke-
rung Amerikas miterinnert werden soll (z.B. Tisdall s.o.), ist als 
Intention zwar vielleicht vorhanden gewesen, bleibt aber nur vor-
dergründig relevant, wenn in der Aktion keine konkreten Verweise 
auf die brutale und gewaltvolle Geschichte gemacht werden.

 Die oben beschriebene Heilung oder Erlösung, die der Scha-
mane Beuys verspricht, lässt sich an dieser Stelle weiter konkre-
tisieren. Der Bezug eines deutschen Künstlers auf traumatische 
Geschichte, verfolgte Ethnien und Massenmorde muss unweigerlich 
auch an den nationalsozialistischen Genozid erinnern, so schreiben 
Tisdall und Schneede von Pogromen und Konzentrationslagern 
(Tisdall 1988: 11; Schneede 1994: 335). Beide Rezensenten beziehen 
dies lediglich auf Europa und nicht konkret auf Deutschland, ähn-
lich wie Beuys sprechen sie die problematische deutsche Geschichte 
nur indirekt an. Benjamin Buchloh hat dies bereits 1980 deutlich 
kritisiert: Die NS-Geschichte würde zwar den unbewussten und 
negierten Subtext von Beuys‘ Arbeiten darstellen, letztlich würden 
sich diese aber in Mythologien flüchten, anstatt ein Durcharbeiten 
der problematischen Vergangenheit zu ermöglichen. In ähnlichem 
Sinne und bezogen auf die Kojoten-Aktion fragen Gieseke und Mar-
kert, warum Beuys die Aktion nicht in Deutschland performte, 
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16 ) 
D i e s e  s e m a n t i s c h e  u n d  r a s s i s t i -
s c h e  Ve r k n ü p f u n g  d e s  K o j o t e n  m i t 
i n d i g e n e n  G e s e l l s c h a f t e n  i s t  i n  d e r 
R e z e p t i o n  s e h r  p r ä s e n t .
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wenn doch traumatische Ereignisse und Konzentrationslager den 
Hintergrund der Arbeit bilden würden (Ebd.: 205).17 ) Sie lesen die 
Kojoten-Performance als ein Zeichen seiner eigenen unreflektier-
ten Vergangenheit als Soldat im Zweiten Weltkrieg. Corinna Tom-
berger geht den von Beuys und seinen Rezensent_innen in diesem 
Zusammenhang verwendeten Metaphern der Wunde und Heilung 
nach (2002). Sie legt dar, wie neben einem Verleugnen der eigenen 
Geschichte auch ein Heilsversprechen für die besiegte deutsche 
Nation artikuliert wird.18 ) Auch in Bezug auf die Kojoten-Aktion 
werden die Metapher der Wunde und Heilung verwendet, Tisdall 
sieht z.B. die problematische Vergangenheit der USA mit der Perfor-
mance: „genommen und geheilt“ (1988: 10). Sie zitiert Beuys selbst, 
der gesagt haben soll: „Man könnte sagen, wir sollten die Rechnung 
mit dem Kojoten begleichen. Erst dann kann diese Wunde geheilt 
werden“ (zit. n. Ebd.). Beuys und seine Rezensent_innen benennen 
seine Begegnung mit dem Kojoten als eine Heilung. Nicht nur die 
Heilung der problematischen US-amerikanischen, sondern auch 
der deutschen Geschichte wird hier versprochen. Führt man dies 
mit dem kolonialistischen Bild des Ostens zusammen, zeigt sich, 
dass unaufgearbeitete und als sinnlos erscheinende gewaltvolle 
Geschichte nicht als solche erinnert, sondern den Betrachtenden 
die Möglichkeit suggeriert wird, sich mit Beuys in naturmythische, 
fremde ferne Welten zu imaginieren, um von der Vergangenheit 
geheilt bzw. erlöst zu werden.

 Ich schlage vor, das koloniale Bild vom Osten bzw. des 
Schamanen, das verschränkt wird mit dem Bild eines präkolum-
bianischen Amerikas bzw. des Indianers, in Beuys‘ Arbeit als 
Deckerinnerung im Sinne Sigmund Freuds (1969) zu lesen, mit 
der sowohl Bilder der amerikanischen, aber vor allem auch der 
deutschen Vergangenheit ersetzt werden können. Freud beschreibt 
mit diesem Begriff ein Erinnerungsbild, das insbesondere Erin-
nerung substituiert, die problematisch ist: „anstatt des ursprüng-
lich berechtigten kommt ein anderes Erinnerungsbild zustande, 
welches gegen das erstere um ein Stück in der Assoziation ver-
schoben ist“ (1969: 536). Durch kolonial-rassistische Darstellun-
gen vom Indianer und Anspielungen auf den Mythos des Ostens 
wird die Möglichkeit geboten, problematische Bilder deutscher 
(auch persönlicher) Geschichte zu überdecken, nicht die Gräuelta-
ten der Deutschen, Niederlage und Kampf, sondern weite Steppe 
und Schamanismus werden erinnert. Mit der Figur des India-
ners kann sich Beuys und mit ihm sein Publikum imaginär in die 
Ferne flüchten. Er wird als Künstlerperson mythisiert und eine 

17 )
S i e  f o l g e r n :  „We n n T i s d a l l  B e u y s 
r i c h t i g  w i e d e r g i b t ,  h a t  A m e r i k a  e i n e n 
K o j o t e n ko m p l ex ,  d e r  i n  E u r o p a  e i n 
G e g e n s t ü c k  h a t  –  e i n e n  J u d e n ko m -
p l ex .  W i r  w o l l e n  B e u y s  h i e r  ke i n e n 
A n t i s e m i t i s m u s  u n t e r s t e l l e n ,  a b e r 
–  w e n n a u c h  w o h l m e i n e n d  –  r e p r o -
d u z i e r t  e r  g e n a u  d e s s e n  C h i f f r e n“ 
(G i e s e ke  u n d  M a r ke r t  19 9 6 :  2 0 5 ) .

18 )
K a t h r i n  H o f f m a n n - C u r t i u s  h a t  j ü n g s t 
d a r g e l e g t ,  w i e  B e u y s  a u c h  i n  a n d e r e n 
A r b e i t e n  A n g e b o t e  d e r  Heilung i n 
B e z u g  a u f  d i e  G e s c h i c h t e  d e s  J u d e n -
m o r d s  e r ö f f n e t  ( 2 0 14 ) .  S .  d a z u  a u c h 
d i e  R e z e n s i o n  v o n  D a n i e l a  H a m m e r -
Tu g e n d h a t  i n  d i e s e r  A u s g a b e .
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Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte dadurch verwei-
gert. Zwar kann der Bezug auf Indianer durchaus als Verweis auf 
eine problematische US-amerikanische Geschichte gelesen werden, 
zusätzlich bietet er aber auch die Option, sich als Deutsche auf die 
Seite der Opfer, der indianischen Opfer bzw. der Opfer eines Geno-
zids zu imaginieren und den schamanistischen Dialog mit dem 
Kojoten als Heilung zu interpretieren. Indem die Kojoten-Aktion 
die Möglichkeit eröffnet, sich als Opfer zu denken und damit die 
Erinnerung an die eigene deutsche Täterschaft zu verschieben, 
reiht sich die Arbeit in eine Praxis ein, die einen Großteil der deut-
schen Erinnerungskultur und darin die Erinnerung an den Nati-
onalsozialismus und die massenhafte Ermordung von Juden bis 
heute bestimmt. So haben Ulrike Jureit und Christian Schneider 
jüngst an den Diskussionen um das Denkmal für die ermordeten 
Juden Europas in Berlin sowie an verschiedenen Theoriekonzepten 
dargelegt, dass die Opferidentifikation ein grundlegendes Muster 
der deutschen Erinnerungskultur ist (2010).19 )

 Der Diskurs um Beuys‘ Aktion I like America and America 
likes me blendet tradierte Bilder vom kulturell Anderen/edlen Wil-
den – sowohl des östlichen Schamanen als auch des Indianers – 
für seine Selbstrepräsentation als männlicher Künstler, als Heiler 
und Heilsverkünder ineinander. Zusammen mit den kolonialisti-
schen Darstellungen vom und Anspielungen auf den Mythos des 
Ostens und auf ein noch unbesiedeltes Amerika wird (insbeson-
dere deutschen) Betrachtenden die Möglichkeit geboten, proble-
matische Erinnerungen an die deutsche (und auch persönliche) 
Geschichte zu überdecken, zu verschieben und Deutschland als 
ungeteilte Nation und von seiner Geschichte geheilt zu imaginieren. 
Darüber hinaus macht die Arbeit das Angebot, sich zusammen mit 
Beuys mit den Indianern, mit den Opfern zu identifizieren. Mit 
dieser Strategie entspricht die Arbeit nicht nur einem wesentlichen 
Muster der deutschen postnationalsozialistischen Erinnerungskul-
tur, sondern die Deckerinnerungen und die Opferidentifikation  
funktionieren hier über besonders beliebte koloniale Fantasien und 
Bilder vom kulturell Anderen – die in einer postkolonialen Erinne-
rungskultur nach wie vor präsent sind.

// L i t e r a t u r
Ad r i an i ,  G ö t z / Kon n e r t z ,  W in f r i e d / T h o m as ,  K a r i n  (19 81) :  J o s e p h  B e u y s :  L e b e n  u n d 
We r k .  K ö l n ,  D u M o n t
B lu m e ,  Euge n (20 0 6) :  J o s e p h  B e u y s  „ I  l i ke  A m e r i c a  a n d  A m e r i c a  l i ke s  m e“.  I n :  A u s s t . -
K a t .  I  l i ke  A m e r i c a .  F i k t i o n e n  d e s  W i l d e n  We s t e n s .  S c h i r n  K u n s t h a l l e ,  F r a n k f u r t  a m 
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N o c h  w ä h r e n d  d e s  P l a n u n g s p r o z e s -
s e s  d e s  B e r l i n e r  M a h n m a l s  h a t  S i l ke 
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